
„Es braucht mehr 
Lebensfreude“

ERNEUERUNG. Mit ihrer 
neuen Single „Eine 

Million Lieder“ ver-
breiten die Söhne 
Mannheims Hoff-

nung. Bandmitglied 
Michael Klimas im 
Gespräch mit dem 

vormagazin. 
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Michael Klimas ist seit 15 
Jahren bei den Söhnen 
Mannheims und hat mit 

der Band viele Veränderungen erlebt. 
Im Café Frauenhuber erzählt der 
Wahlwiener von der Neuaufstellung  
der Mannheimer Großband.

xyvormagazin.at �   05|21  vormagazin

„Man muss 
etwas sagen 
können, um 
relevant zu 
sein“ – Michael 
Klimas (43)  von 
den Söhnen 
Mannheims. 

„Ich freue mich, 
Menschen mal 
wieder strahlen zu 
sehen.“ – MIchael 
Klimas im Gesprä-
che mit Andreas 
Cavar und Sebastian 
Höllmüller im Café 
Frauenhuber.

sucht, über Zoom Songs zu schrei-
ben, aber für mich ist das ein Fremd-
körper. Ideen entstehen im Raum, 
ich muss die Instru-
mente klingen hören. 
Spontane Interaktion 
ist wichtig. Ich brauche 
das, mit Menschen im 
Raum zu sitzen. Anders 
macht es mir keinen 
Spaß.  

Wie bist du mit den 
Lockdowns zurecht ge-
kommen?
Ich bin sehr in mich gegangen. Ich 
habe sehr viel Zeit in der Küche ver-
bracht und gekocht. Ich war auch 
kreativ, habe viele Songs geschrie-
ben. Das Zeitgefühl war ein Ande-
res. Manchmal wusste ich nicht, 
welcher Tag war. Ich würde sagen, 
es war ein gepflegtes Chaos. An-
sonsten ging es mir wie jedem ande-
ren auch. 

KULTURLEBEN

„Ich hoffe, 
wir können 

uns als  
Gesellschaft 

wieder die 
Hand  

reichen.“
Michael Klimas

TEXT: Sebastian Höllmüller und Andreas Cavar  
FOTOS: Bubu Dujmic

vormagazin: Wie haben sich die 
Neubesetzungen musikalisch auf 
die Söhne Mannheims ausgewirkt?
Michael Klimas: Wir mussten die 
Idee der Söhne Mannheims kom-
plett umschreiben und führen sie 
mit neuen Songs in die Zukunft wei-
ter. Es hat sich einiges getan. Wir 
haben zum Beispiel Giuseppe Por-
rello als starken Songwriter dabei, 
der viele neue Ideen reinbringt. 

Arbeitet ihr an einem neuen Al-
bum?
Wir sind momentan in der Phase, wo 
wir hauptsächlich Songs schreiben, 
die wir einzeln auf den Markt brin-
gen. Jeder Song wird eine Etappe – 
bei „Eine Million Lieder“ ist neben 
Dominic Sanz, Claus Eisenmann 
und mir unsere neue Stimme Karim 
Amun zu hören. Jedes Lied ist für 
uns eine Chance, etwas neues zu zei-

gen und uns zu entfalten. Die Single 
„Eine Million Lieder“ geht zum Bei-
spiel in die klassische Söhne-Rich-
tung. Balladesque, brückenbaue-
risch. Das war uns immer wichtig. 

Die beiden Singles „Miracle“ und 
„Moral“ sind eher auf der düsteren 
Seite. „Eine Million Lieder“ wirkt 
hingegen sehr positiv…
Das ist die Band. Wir sind so. Für 
mich waren die Söhne lange Zeit 
dieser Inbegriff einer Gesellschaft, 
wo alle miteinander gut können ob-
wohl sie aus komplett anderen 
Backgrounds kommen. Wenn man 
sich unsere Alben anhört, ist es ja 
schon extrem, was wir an Stilrich-
tungen abdecken. Von Hip-Hop, 
Reggae, über Klassik und teilweise 
Polka angehauchte Musik bis zu bal-
ladesquen Songs. Das sprudelt ein-
fach heraus. Diesmal hatten wir das 

Gefühl, wir müssen mal einen Song 
schreiben, der ein wenig die Wogen 
glättet. Nachdem, was wir die letz-
ten Jahre erlebt haben, wollten wir 
den Leuten Respekt zeigen und Zu-
sammenhalt vermitteln. Das ist un-
ser Dankeschön an unserer Hörer. 

Was braucht es sonst noch, um die 
Wogen zu glätten?
Wir sollten uns mehr die Hand rei-
chen, gerade in einer Gesellschaft, 
die teilweise schockierend tief ge-
spalten scheint. Es braucht mehr 
Lebensfreude. Wenn es Menschen 
selbst besser geht, behandeln sie 
auch andere besser. Diese Reizbar-
keit und Perspektivlosigkeit ver-
schlimmert die Situation und nagt 
an den Werten, die wir immer be-
schützen wollten: Liberaler, offener 
Umgang miteinander, verschiedene 
Ideen feiern, gegenseitiger Aus-
tausch. Ich hoffe, wir können uns als 
Gesellschaft wieder die Hände rei-
chen. Wir sitzen alle im selben Boot. 

Eure Band ist groß. Wie läuft  
während Corona die Abstimmung 
ab?
Ganz ehrlich, es ist schwierig. Wir 
sind eine klassische Musikertruppe, 
die den Kontakt untereinander 
dringend braucht. Wir haben ver-

Wie kommt es eigentlich dazu, dass 
ein Sohn Mannheims in Wien lebt?
In der Stadt, in der man aufgewach-

sen ist, wird man dau-
ernd daran erinnert, wie 
man damals war. Da fällt 
es schwer, sich weiter-
zuentwickeln. Das ist 
mir im Weg gestanden. 
Ich wollte bei Null an-
fangen. Wien war mir 
sehr sympathisch, also 
pendle ich jetzt zwi-
schen beiden Städten 
hin und her.

Wie geht es bei euch weiter?
Ende Mai erscheint die neue Single 
und wir wollen so schnell wie mög-
lich wieder auf die Bühne. Am 13. 
November spielen wir in Trofaiach 
und am 25. Juni 2022 in Telfs – auf 
dieses Wiedersehen mit den öster-
reichischen Söhne-Fans freuen wir 
uns sehr!


